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er Transformationsprozess der Bunde s-
wehr unterliegt einer zunehmenden Dyna-

misierung . Dies zeigt sich nicht nur im schnellen En-
de der Wehrpflicht, auch vom Staatsbürger in Uni-
form wird immer seltener ge spro chen, d afür um so
öfter vom Kampfsoldaten, der für deutsche Intere s-
sen in aller Welt eintritt. Kampfsold aten b enötigen
zu diesem Zweck neb en High-Tech-Waffensystemen
eine profe ssionelle Ausbildung und eine ad äqu ate
Anerkennungs- und Ordenskultur. D e shalb wurde
die Gefechtsmedaille − ein Orden für die kämpfende
Truppe eingeführt.

Die jüngste Entwicklung zeigt, dass Politiker
und Militärs in immer kürzeren Ab ständen immer
neue Au szeichnungen ersinnen . D ab ei wird deut-
lich, dass sich die Geschichte der Ehrenzeichen und
Orden der Bundeswehr und die j eweilige Au srich-
tung der Bunde swehr gegenseitig entsprechen .

Am 2 9 . Novemb er 2 0 1 0 verlieh Verteidigungsmi-
nister Karl-Theo dor zu Guttenb erg (C SU) zum ers-
ten Mal offiziell die neue , durch ihn selb st initiierte
Gefechtsmed aille der Bundeswehr an 1 5 Bunde s-
wehrsold aten, von denen elf die Au szeichnung po st-
hum erhielten .

2)

Zwar fand ein im gleichen Zeitraum b eantragter
Verwundetenorden keine Zu stimmung im Bunde s-
präsidialamt, do ch ist es gerade einmal zwei Jahre
her, d ass der d amalige Verteidigungsminister Franz
Jo sef Jung (CDU) das »Ehrenkreuz für Tapferkeit«
einführte .

Zur Geschichte
der deutschen Ordenskultur

Im Gegensatz zu autoritären Regimen oder (Militär-)
Diktaturen üb en demokratische Staatsformen eine
eher zurückhaltende Verleihungspraxis von militä-
rischen Orden und Au szeichnungen au s . Nach den
Erfahrungen eines im Nationalsozialismu s gepfleg-
ten üb ersteigerten Heldenkults und militärischen
Patho s , verbunden mit einer inflationären Vergab e
von militärischen Orden und Symb olen, erließen
die Alliierten nach der Kapitulation Hitler-D eutsch-
land s ein generelle s Ordensverb ot. Auch die (Vertei-
digungs-) Politiker in der 1 9 49 gegründeten Bunde s-
republik hielten sich au s diesem Grunde lange Zeit
zurück. E s sollte noch üb er drei Jahrzehnte dauern,
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Manfred Pappenberger

Die Kehrseite der Medaille (Teil 2 )
1 )

Die Neuausrichtung der Bundeswehr
korrespondiert mit einer neuen Ordens- und Opferkultur

se mit ihren Privatarmeen sind . Und er hat die feh-
lende Wehrgerechtigkeit zugegeb en . Ab er was folg-
te auf diese Üb erschriften? Hat er üb erlegt, wie der
Krieg durch Verhandlungen möglichst schnell zu
b eenden ist? Nein - er hat sich mit dem Außenminis-
ter gestritten, wie lange der Krieg no ch weitergehen
soll . Und was hat er mit der fehlenden Wehrgerech-
tigkeit gemacht? Umrüstung auf zivile Konfliktb e ar-
b eitung hat er j edenfalls nicht vorgeschlagen son-
dern die Umstellung auf eine Freiwilligenarmee , die
für Krieg b e sser geeignet ist. D as freilich wurde
nicht organisiert. D as Ministerium sollte halbiert
werden, d a hatten die B eamten vermutlich wenig
Ehrgeiz, möglichst schnell ihre Stellen zu streichen.
D er Verteidigungsminister hatte sein Hau s j eden-
falls nicht im Griff. Jetzt b e schweren sich der In-
spekteur de s Heeres und der Bundeswehrverb and ,
dass sich fast keine Freiwilligen melden . Die jungen
Leute sehnen sich nicht nach tödlichen Ab enteuern .

Die Pleite b ei der Bundeswehr kann uns egal
sein . Ab er sie b etrifft auch alle Aufgab en, die von Zi-
vis und anderen, die nicht zur Bundeswehr wollten,
wahrgenommen wurden. Jetzt mü ssen die freiwilli-

gen Feuerwehren und das Rote Kreuz, die Rettungs-
dienste und die DLRG Freiwillige suchen, die nicht
mehr kommen, um der Wehrpflicht au szuweichen,
sondern einfach um zu helfen . Ab er d as politische
Talent hat leider die Au ssetzung der Wehrpflicht so
dilettantisch verkündet, dass er in den B ereichen
der Ersatzdienste nur Chao s angerichtet hat. Ab spra-
chen im Kabinett o der Informationen der Freiwilli-
gendienste gab es anscheinend nicht. Jetzt müssen
die neuen Zu ständigen in den Ministerien halt se-
hen, wie sie mit dem Chao s zurechtkommen .

Trotzdem gibt e s Leute , die traurig sind , d ass die
Bundeswehr nicht von einem B etrüger geführt
wird . Und die C SU ist fuchsteufelswild , d ass nicht al-
le in der Union der Mafia-D evise gefolgt sind , d ass
man »Freunden« unter allen Umständen hilft. E s war
j edenfalls Zeit, d ass dieser Verteidigungsminister
seinen Hut nahm , und es wird wichtig sein, dass er
nicht wiederkommt. .

Ulrich Finckh ist Mitglied im Versöh n ungsbund

und war bis 2003 mehr als drei Jahrzeh n te Vorsit-

zender der Zen tralstelle KDV.

2 ) B ereits am 2 5 . Novemb er 2 0 1 0 hatte der Verteidigungsminister in
einer p ersönlichen Veranstaltung die neue Gefechtsmed aille an
den H auptgefreiten Sergej Motz vergeb en, der am 2 9 . April 2 0 0 9
in der Nähe von Kunduz/Afghanistan im Rahmen des ISAF-Einsat-
ze s der Bunde swehr, gefallen war.



Mit der neuen Gefechtsmedaille der Bundes-
wehr, die am 1 2 . Novemb er 2 0 1 0 von Bunde spräsi-
dent Christian Wulff (CDU) genehmigt wurde , wer-
den Sold aten au sgezeichnet, die mindestens einmal
aktiv an Gefechten teilgenommen o der terroristi-
sche bzw. militärische Gewalt unter hoher persönli-
cher Gefährdung erlitten hab en. Die »Einsatzmedail-
le Gefecht« kann auch po sthum verliehen werden
und ist an keine Minde stdienstd auer gebunden . Sie
kann nur für S achverhalte verliehen werden, b ei de-
nen die Vorau ssetzungen nach dem 2 8 . April 2 0 09
erfüllt worden sind . Die ser Stichtag wurde gewählt,
weil am 2 9 . April 2 0 0 9 Sergej Motz (vgl. FN2) mit sei-
ner Patrouille in der Nähe von Kunduz (Afghanis-
tan) in einen Hinterhalt geriet und b ei dem anschlie-
ßenden Gefecht getötet wurde . Er gilt als der erste
deutsche Sold at, der b ei einem Feuergefecht, nicht
etwa b ei einem B omb enattentat, ums Leb en kam .

Mit der Einführung der Gefechtsmedaille
kommt das Verteidigungsministerium auch einer
weit verbreiteten innermilitärischen Kritik, insb e-
sondere der kämpfenden Truppe wie Fallschirmj ä-
gern o der Panzergrenadieren entgegen, wonach die
bisherige Einsatzmedaille der Bunde swehr keiner-
lei Unterschiede darüb er macht, ob der Auslands-
einsatz im Feldlager erfolgt oder in umkämpftem
Gebiet mit »echter Feindb erührung« .

Die Gier nach Rohstoffen − wahrschein-
lichste Kriegsursache im 2 1 . Jahrhundert

Die alte Bunde swehr als Lande sverteidigungsarmee
ist nach B eendigung des Kalten Kriege s endgültig
Geschichte . Auch der B egriff »Armee im Einsatz« ,
der eine Armee als b esseres technisches Hilfswerk
mit humaner und friedlicher Zielsetzung suggerier-
te , ist üb erholt. Die neue Realität b eschreibt immer
mehr eine Armee im Krieg, deren Ziel auch die Si-
cherung von Rohstoffen und Handelswegen sein
kann. Auf der Europ äischen Sicherheitskonferenz
am 9 . Novemb er 2 0 1 0 in B erlin hat Verteidigungsmi-
nister zu Guttenb erg d azu aufgerufen, Sicherheits-
politik und Wirtschaftsinteressen enger miteinan-
der zu verbinden . »Die Sicherung der Handelswege
und der Rohstoffquellen sind ohne Zweifel unter mi-
litärischen und glob alstrategischen Gesichtspunk-
ten zu b etrachten . «

5 )

Wenn die Wahrung nationaler
Intere ssen, etwa die ge sicherte Energie- und Roh-
stoffversorgung zu einem legitimen Anlass für eine
militärische Intervention wird , ist es zu einem An-
griffskrieg − insb e sondere im Zeitalter glob alisier-
ter Wirtschaftssysteme b ei gleichzeitig knapper
werdenden Re ssourcen − nicht mehr weit.

Zunächst soll in die sem Zusammenhang an die
rechtlichen Grenzen erinnert werden, die das
Grundgesetz (GG) der Bundesrepublik D eutsch-
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bis die ersten Ehrenzeichen der Bunde swehr ge-
schaffen wurden .

»D as Ehrenzeichen der Bundeswehr ist der D ank
der D emokratie an D emokraten, an Staatsbürger,
die durch b e sonderen Einsatz für unser Land mehr
getan hab en als ihre Pflicht. «

3 )

Mit die sen Worten ver-
lieh der Bunde sminister der Verteidigung Hans Apel
(SPD) am 1 2 . Novemb er 1 9 8 0 , anlässlich de s 2 5-j äh-
rigen B estehens der Bunde swehr, die ersten 3 4 Eh-
renzeichen an Soldaten und zivile Mitarb eiter der
Bunde swehr. D as Ehrenzeichen wurde zunächst in
4 Stufen verliehen : als Ehrenmedaille nach einer
Dienstzeit von sieb en Monaten (Grundwehrdienst-
leistende) , als Ehrenkreuz in B ronze , Silb er und
Gold nach fünf, zehn bzw. nach zwanzig D ienstj ah-
ren . D amit orientierte sich d as System der Ordens-
verleihung innerhalb der Bunde swehr eher am Ideal
des pflichtb ewu ssten Staatsdieners .

Mit dem Zerfall der Sowj etunion und der Üb er-
windung des Kalten Krieges änderte sich die Aus-
richtung der Bundeswehr von einer Landesverteidi-
gungs- üb er eine Interventionsarmee hin zu einer
Armee im Einsatz bzw. Krieg und mit ihr auch das
Ordenssystem .

D er Bundesminister der Verteidigungsminister
Franz Jo sefJung stiftete am 1 3 . Augu st 2 0 0 8 als neue
und fünfte Stufe de s Ehrenzeichens d as Ehrenkreuz
der Bundeswehr für Tapferkeit. Bundespräsident
Horst Köhler (CDU) genehmigte diese erste Tapfer-
keitsau szeichnung der Bundeswehr am 1 8 . Septem-
b er 2 0 0 8 . Am 0 6 . Juli 2 0 09 wurden erstmals vier
Bunde swehrsoldaten von Bundeskanzlerin Angela
Merkel (CDU) mit dem neu ge schaffenen »Ehren-
kreuz für Tapferkeit« au sgezeichnet. Sie hatten sich
im Oktob er 2 0 0 8 nach dem Anschlag eines Selb st-
mordattentäters um verletzte Kameraden und af-
ghanische Zivilisten unter Einsatz ihre s eigenen Le-
b ens gekümmert.

D as Ehrenkreuz für Tapferkeit, das als Sonder-
stufe für Handlungen eingeführt wurde , die »weit
üb er das erwartete Maß an Tapferkeit im Rahmen
der Pflichterfüllung hinau sgehen« ist nicht mehr an
eine Mindestdienstzeit gebunden und wurde auf
Initiative von Verteidigungsminister Jung insb eson-
dere für Soldatinnen und Sold aten in Auslandsein-
sätzen ge schaffen .

Kritik erfuhr das neue Ehrenkreuz allein auf-
grund de ssen äußerer Form , die stark an d as sowohl
im Ersten ( 1 9 1 4- 1 9 1 8) als auch im Zweiten Weltkrieg
( 1 9 39- 1 945 ) verliehene Eiserne Kreuz erinnerte .
Insb esondere die Nationalsozialisten praktizierten
eine inflationäre Vergab e von militärischen Orden
und Symb olen. B is 1 945 wurden unter NS-Herr-
schaft rund 3 Millionen Eiserne Kreuze 2 . Klasse
(EK II) und knapp eine halb e Million EK I vergeb en .
1 9 39 stiftete Adolf Hitler das Ritterkreuz , d as im Ver-
lauf des Kriege s mehrere Steigerungen wie Eichen-
laub , Schwerter und B rillanten erfuhr.

4)
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3) Bundesministerium der Verteidigung (Hrsg .) : Ehrenzeichen und
Einsatzmedaillen, B erlin 2 0 0 9 , S . 4

4) D as bundesdeutsche Ordensge setz von 1 9 5 7 erlaubt d as Tragen
des Eisernen Kreuz au s dem Zweiten Weltkrieg nur ohne Haken-
kreuz und mit dem Nachweis des korrekten Erwerb s .

5 ) Quelle : RP-Online . de / 0 9 . 1 1 . 2 0 1 0 , in: Bundesau sschuss Friedens-
ratschlag (Hrsg .) : FriedensJournal Nr. 6 , Novemb er 2 0 1 0 , S . 7



land aufzeigt. In Art. 8 7 a GG ist ein Einsatz der Bun-
deswehr strikt an den Auftrag der Lande s- und Bünd-
nisverteidigung gebunden, und Art. 2 6 GG verbietet
j egliche Aktivitäten zur Vorb ereitung eines Angriffs-
kriege s . Auch das Bunde sverwaltungsgericht
(BVerwG) hat im Fall Florian Pfaff in seinem Urteil
vom 2 1 . Juni 2 0 0 5 in eindeutiger Weise Grenzen ei-
nes militärischen Einsatzes der Bundeswehr herau s-
gearb eitet. »D er Einsatz der Bundeswehr »zur Vertei-
digung« ist mithin stets nur als Abwehr gegen einen
»militärischen Angriff« (» armed attack« nach Art. 5 1
UN-Charta) erlaubt, j edoch nicht zur Verfolgung,
Durchsetzung und Sicherung ökonomischer o der
politischer Interessen . «

6)

Auch vom Völkerrecht ist der Einsatz militäri-
scher Gewalt nur in zwei eng definierten Fällen ge-
deckt: Zur Abwendung einer militärischen Aggressi-
on als individuelle oder kollektive Verteidigungs-
maßnahme nach Art. 5 1 (»Recht auf Selb stverteidi-
gung«) oder falls die internationale Sicherheit und
der Weltfrieden b edroht sind (Art. 39) .

Eine Au srichtung der Sicherheitspolitik auf mili-
tärische Einsätze zum Zwecke der Sicherung wirt-
schaftlicher Interessen führt zu einer Politik des
Stärkeren und läßt Werte wie Gerechtigkeit, fairer
Interessenau sgleich und internationale Solidarität
zu zynischen Worthülsen verkommen .

An dieser Stelle ist zu fragen, ob e s nicht nur frie-
denspolitisch, sondern auch ökonomisch günstiger
wäre , wenn die Ko sten der Militäreinsätze , die für
die Sicherung von Handelswegen und Rohstoffquel-
len aufgewendet werden, zu einer fairen Verhand-
lung und B ezahlung von Rohstoffen verwendet wer-
den würden .

Die Ge sellschaft j edenfalls soll d arauf einge-
stimmt werden, dass der Ernstfall Au slandseinsatz
der Bunde swehr zum Normalfall bundesdeutscher
Außenpolitik werden soll . D er Geschichts- und Poli-
tikwissenschaftler und ehemalige Direktor für Mili-
tär und Gesellschaft am Sozialwissenschaftlichen In-
stitut der Bundeswehr, D etlef B ald , formuliert e s so :
»Mit der Gefechtsmedaille werden in der Tat das
kriegerische Element und der alte Kriegerkult im
Militär hofiert − und d as ist zu b edauern . « »Man kann
daran eine neue Etappe der schleichenden Militari-
sierung der Außenpolitik der Bundesrepublik er-
kennen . «

7)

Der soldatische Opferkult

Dieser schleichende Proze ss zunehmender Militari-
sierung lässt sich sehr schön an den B egrifflichkei-
ten der politisch Verantwortlichen dokumentieren,
die im Zu sammenhang mit den Au sland seinsätzen
der Bundeswehr verwendet wurden . Auf Krieg und
getötete Sold aten musste die zutiefst zivile bunde s-
republikanische Gesellschaft erst langsam vorb erei-
tet werden . Die Regierungsp arteien b enutzten B e-

griffe wie »Friedensmission« , »Aufb auhilfe« , » Stabili-
sierungseinsatz« oder » (robu ster) Kampfeinsatz« ,
das Wort »Krieg« wurde lange Zeit tunlichst vermie-
den . Auch b ei Au slandseinsätzen verletzte , traumati-
sierte oder gar getötete Sold aten hat die Politik lange
Zeit wie Verkehrsopfer b ehandelt. Mit der steigen-
den Zahl kranker, verletzter oder getöteter Sold aten
konnte das Thema nicht länger verschwiegen wer-
den . Erst im Oktob er 2 0 0 8 nannte der damalige Ver-
teidigungsminister Franz Jo sef Jung erstmals einen
toten Bunde swehrsoldaten einen »Gefallenen« . Jetzt
galt es neb en dem Ordenskult für sold atische Tap-
ferkeit und Heldentum das B edeutungsfeld des Op-
ferkults zu erschließen, das den Tod » auf dem
Schlachtfeld« ideologisch üb erhöht. D er militäri-
sche Totenkult b ewirkt, dass j eder » Gefallene« nicht
umsonst ge storb en sei, d ass sein Opfer Mahnung
und Auftrag sei, den Krieg fortzu setzen .

Alle militärischen Ritu ale und offiziellen Ge-
denkzeremonien versuchen, der Sinnlo sigkeit des
Todes einen höheren Sinn entgegenzusetzen .

Zur Etablierung des sold atischen Opferkults
trug die Errichtung des Ehrenmals der Bunde swehr
im B endler-Blo ck, dem heutigen Amtssitz de s Vertei-
digungsministers , d as am 8 . Septemb er 2 0 09 von
dem d amaligen Bundespräsidenten Horst Köhler
feierlich eingeweiht wurde , in entscheidender Wei-
se b ei . D ort werden die Namen aller seit der Grün-
dung der Bundeswehr im Jahre 1 9 5 5 im Dienst ums
Leb en gekommenen Sold aten für j eweils fünf Se-
kunden an eine Wand proj iziert. Die Proj ektion der
mehr als 3 . 1 0 0 Getöteten dauert zur Zeit etwa neun
Minuten .

Militärische Symb ole , gerade in einer Armee , die
auf die Wahrung und Verteidigung von Recht und
Freiheit abzielt (Angela Merkel) , b edürfen einer b e-
sonderen gesellschaftlichen Legitimation und einer
breiten gesellschaftspolitischen Disku ssion . Die mi-
litärische Anerkennungs- und Ordenskultur sowie
der soldatische Opferkult mü ssen insb e sondere auf
ihre kriegsfördernde Wirkung hinterfragt werden .

Die Aussetzung der Wehrpflicht

Die Strukturkommission der Bundeswehr fordert ei-
nen radikalen Umb au des Verteidigungsministeri-
ums und der Bunde swehr. »Konsequent auf den Ein-
satz au sgerichtet und deutlich effizienter als heute
muss die Bunde swehr der Zukunft sein . Die Streit-
kräfte sind auf rasch und flexib el einsetzb are , ho ch-
professionelle und schnell lernfähige Elemente zu
konzentrieren, die der politischen Führung mög-
lichst viele Optionen üb er das gesamte Fähigkeits-
spektrum bieten . «

8)

»Vom Einsatz her denken« , bzw. die Kriegsfüh-
rungsfähigkeit im Au sland sind die strukturb estim-
menden Merkmale der Neu au srichtung der Bunde s-
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6) Vgl . BVerwG 2 WD 1 2 . 0 4 , S . 3 0

7) Vgl . »Ein Zeichen für zunehmende Militarisierung« , tage sschau . de

8) Vgl . Strukturkommission der Bunde swehr: Vom Einsatz her den-
ken − Konzentration, Flexibilität, Effizienz (Weise-B ericht) , S . 1 8 .
Vgl . hierzu auch : B ericht des Generalinspekteurs der Bundes-
wehr vom 7. Juni 2 0 1 0 , S . 1 2



zu den gefährlichsten und unstabilsten Sp annungs-
gebieten der Welt gehört. Ein Teil der Waffen, die
der Westen und auch die damalige Sowj etunion an
arabische Staaten lieferte , wurde von diesen in den
Kriegen mit − dem eb enfalls vom Westen aufgerü ste-
ten − Israel einge setzt. Nach einer kürzlich veröf-
fentlichten Analyse de s B onner Internationalen
Konversionszentrums (B IC C) ist der Nahe/Mittlere
O sten heute die am stärksten durch Rü stungsimpor-
te militarisierte Region der Welt.

Die Lieferung von Waffen und Au srü stung zur
Kriegsführung sowie zur innerstaatlichen Unter-
drückung an diktatorische Regimes im Nahen/Mitt-
leren O sten und Nord afrika eb enso wie an Diktatu-
ren und in Sp annungsgebiete in anderen Weltregio-
nen ist nach meiner Üb erzeugung der größte per-
manente Skand al deutscher Außenpolitik und
Außenwirtschaftspolitik. Nicht nur, weil die se deut-
schen Exporte verantwortlich sind für den Tod , die
leb enslange Verstümmelung, gewaltsame Unterdrü-
ckung o der Folter von hunderttau senden Menschen
in aller Welt, sondern auch, weil die Au sgab en der
Empfängerländer der deutschen Waffen und Unter-
drückungsinstrumente den Staatshau shalten die ser
Länder ko stb are Re ssourcen entziehen für die sozia-
le und wirtschaftliche Entwicklung .

21

29
I / 2 01 1

A
nt

i
m

ili
ta

ris
m

us

Andreas Zumach

Der Tod ist wieder
ein Meister aus Deutschland
Göttinger Friedenspreis 2 01 1 an ORL und die GKKE

ir erleb en in diesen Tagen und Wo chen his-
torische Umwälzungen in den Staaten des

Nahen/Mittleren O stens und Nord afrikas . Für die
B evölkerungen die ser Länder ist der Umbruch von
eb enso tiefer B edeutung wie es für uns Europ äerIn-
nen 1 9 89 der Fall der Mauer und das Ende des Kalten
Kriege s waren.

Wir, die Länder des demokratischen We stens ha-
b en in den letzten 5 0 Jahren auf die autoritären und
diktatorischen Regime s im Nahen/Mittleren O sten
und Nordafrika ge setzt. Weil sie uns verlässlich billi-
ges Öl liefer(te) n o der unserer Wirtschaft wie im Fal-
le des libyschen Ghadhafi-Regimes millardenschwe-
re Aufträge b escheren und die lästigen Flüchtlinge
au s Afrika vom Hals hielten. Und weil die se Regimes
uns als einzig verlässlicher Garant galten gegen die
vermeintliche Gefahr einer islamistischen Macht-
üb ernahme in diesen Ländern .

Ein wichtige s Mittel zur Unterstützung die ser
Regimes war − und ist bis auf Libyen unverändert −
die Lieferung von Kriegswaffen und anderen Rüs-
tungsgütern sowie von Waffen und Folterinstru-
menten, mit denen Polizei, Geheimdienste und in-
terne Sicherheitsorgane die Oppo sition unterdrü-
cken . Die Lieferung erfolgte , obwohl zuminde st der
Nahe und Mittlere O sten seit Ende der 1 9 4 0 er Jahre

wehr. Die gegenwärtige Struktur der Bundeswehr
als Wehrpflichtigenarmee hat b ereits mit knapp
üb er 7. 0 0 0 Soldaten, die im Au sland eingesetzt sind
(Stand Januar 2 0 1 1 ) , ihre Kap azitäts- und Leistungs-
grenzen erreicht. Mit einer B erufs- bzw. Freiwilli-
genarmee soll die Zahl der Soldaten, die außerhalb
der Grenzen der Bundesrepublik einge setzt werden
können, wesentlich erhöht werden .

D o ch der Wegfall der Wehrpflicht hat no ch ei-
nen weiteren entscheidenden Vorteil . Die Ausset-
zung der Wehr-Pflicht entlastet sowohl Politiker und
Militärs als auch die gesamte Ge sellschaft in einem
wesentlichen Punkt von der Verantwortung, die ei-
ne Armee im Krieg mit sich bringt. E s ist die unter-
stellte Freiwilligkeit j edes einzelnen Individuums ,
der selb stb estimmte Einsatz ohne staatlichen
Zwang, der das Wissen um die Gefahren und Risiken
für das eigene Leb en impliziert der diese entlasten-
de Funktion b ewirkt. Wer sich eigenständig und frei
für etwas entscheidet ist auch in hohem Maße für die
Konsequenzen, die ihn erwarten können, selb st ver-
antwortlich . D as neue Ordenssystem der Bundes-
wehr wird den neuen Einsatzrealitäten der Bundes-
wehr angep asst. E s b edeutet eine schleichende Mili-

tarisierung und korrespondiert eb enso deutlich mit
einer Neu au srichtung der Bundeswehr im Hinblick
auf eine zunehmende Militarisierung deutscher Au-
ßenpolitik.

Die Strukturkommission empfiehlt einen
»grundsätzlichen gesellschaftlichen Diskurs üb er
die Bundeswehr, ihren Auftrag und ihre Einsätze zu
führen. D azu gehört auch eine von B eginn an trans-
p arente Diskussion üb er Entscheidungen zum Ein-
satz b ewaffneter deutscher Streitkräfte . «

9)

Die Bundeswehr − so ist zu b efürchten − ist auf
dem Weg zu einer Kriegsführungsarmee auch und
gerade weil eine offene , ge samtgesellschaftliche
Diskussion üb er Kriterien für militärische Einsätze
der Bundeswehr nicht geführt wird .

Manfred Pappenberger ist Dipl. -Pädagoge und Do-

zen tfürpolitische Bildung an der Zivildienstsch ule

Bad Staffelstein. In dem Beitrag vertritt er a us-

schließlich seine persö nliche Meinung.
9) Vgl . Strukturkommission der Bunde swehr: Vom Einsatz her den-

ken − Konzentration, Flexibilität, Effizienz (Weise-B ericht) , S . 2 8


